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Zum Pfingstfest hören wir den Predigttext aus dem Johannesevangelium, 
Kapitel 14. Jesus Christus spricht zu seinen Jüngern: 

15 Liebt ihr mich, so werdet ihr meine Gebote halten. 16 Und ich will den 
Vater bitten und er wird euch einen anderen Tröster geben, dass er bei euch 
sei in Ewigkeit: 17 den Geist der Wahrheit, den die Welt nicht empfangen 
kann, denn sie sieht ihn nicht und kennt ihn nicht. Ihr kennt ihn, denn er 
bleibt bei euch und wird in euch sein. 18 Ich will euch nicht als Waisen 
zurücklassen; ich komme zu euch. 19 Es ist noch eine kleine Zeit, dann wird 
mich die Welt nicht mehr sehen. Ihr aber sollt mich sehen, denn ich lebe 
und ihr sollt auch leben. 

  

Liebe Gemeinde, Jesus tritt ab. Der Geist der Wahrheit tritt auf. Die Worte 
von Jesus gehören hinein in eine Abschiedsrede, mit der er seine 
Gefolgschaft auf die baldige Trennung vorbereitet. 

Jesus bestellt sein Haus. Er bereitet vor. Seine leibliche Gegenwart wird 
abgelöst werden durch den Tröster, den Anwalt, den Beistand, den Geist 
der Wahrheit. Der Herr will die Seinen nicht als Waisen zurücklassen. Er 
sorgt vor, damit nicht der Schmerz das letzte Wort hat, sondern Neues 
entstehen kann - auch nach seinem irdischen Dasein. 

Doch was ist das für ein Geist, den Gott auf sein Bitten hinschickt? Woran 
ist dieser erkennbar? Jesus sagt: „Liebt ihr mich, so werdet ihr meine 
Gebote halten.“ Im Handeln also der Menschen ist dieser Geist erkennbar, 
wird er sichtbar, erlebbar, ablesbar. Denn Liebe kann nicht anders, als 
Blüten und Früchte der Liebe hervorzubringen. 

Doch wie kommt ein Mensch in diese Liebe hinein? Durch den Glauben! Wir 
Christen sind auch angesichts widerstreitender Erfahrungen gewiss, dass 
es uns bei Gott gut geht, dass wir bei ihm gut aufgehoben und bewahrt 
werden. 

Dieser Glaube ist aber gar nicht zu trennen von dem Glauben an Jesus 
Christus. Denn allein durch ihn ist diese Liebe verbürgt. Daher ist es 
bedenklich, dass nach aktuellen Umfragen immer weniger 
Kirchenmitglieder der Aussage zustimmen möchten, dass sich Gott in 
Jesus Christus zu erkennen gegeben hat. Für sie ist Jesus bestenfalls ein 
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Vorbild – und Gott eine unbekannte Größe. Daher konzentriert man sich auf 
gesellschaftliches Engagement, redet viel und gibt sich betroffen, ist aber 
merkwürdig stumm, wenn nach Trost oder Hoffnung gefragt wird. 

Vor genau 1700 Jahren - im Jahre 325 - ereignet sich in Nizäa, dem heutigen 
Iznik in der Türkei, Grundlegendes: Kirchenvertreter aus der ganzen damals 
bekannten Welt treffen sich auf Einladung von Kaiser Konstantin, um 
miteinander über den noch jungen christlichen Glauben zu beraten. Im 
Kern geht es um die folgende Frage: Ist Jesus ein sittliches Vorbild, ein 
Lehrer der Humanität, eine Figur der Vergangenheit – oder begegnet uns in 
seiner Person auch heute Gott? 

Das erste ökumenische Konzil der Christenheit findet eine klare Antwort: 
Der Sohn ist „aus dem Wesen des Vaters“, „wahrer Gott vom wahren Gott“, 
„gezeugt, nicht geschaffen“, „eines Wesens mit dem Vater“. 

Diese Wendungen klingen für uns sicherlich befremdlich, aber sie 
verteidigen in den Worten der damaligen Zeit die Gottheit von Jesus 
Christus gegen jede Herabsetzung. Der Sohn ist dem Vater nicht 
untergeordnet, wie es bis dahin mancher Missionar gelehrt hatte, sondern 
beide sind gleichermaßen Gott. 

Das ist nichts weniger als eine „Revolution im Gottesbegriff“. Gott ist nicht 
ein verhältnisloses Etwas, wie die antike Philosophie es von einem 
höchsten Wesen forderte, sondern Gott ist lebendige Wirklichkeit in 
Beziehung. 

Die Teilnehmenden an dem Konzil von Nizäa – unter ihnen auch der bis 
heute unvergessene Bischof Nikolaus von Myra – verständigen sich darauf, 
dass Jesus nicht nur ein besonders begnadeter und begabter Mensch ist, 
sondern wesensgleich mit Gott. 

Das Bekenntnis von Nizäa gilt übrigens bis heute. Es hält wach, dass Gott 
sich selbst in der Person und Geschichte von Jesus Christus geoffenbart 
hat. Der Ewige ist uns Menschen als Mensch in der Zeit nahegekommen. 
Gott hat sein Antlitz gezeigt, hat selbst die Menschheit angenommen, sich 
uns zuliebe klein gemacht, um uns auch in Leid und Vergänglichkeit 
begleiten zu können. Darin liegen für uns Rettung und Heil. 

Ein Christentum ohne Christus, welches stattdessen in der Beschäftigung 
mit allen möglichen Trends der Zeit sein Heil sucht, wird heute manchmal 
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als ein Ausweg aus der Krise der Kirche angepriesen. Aber das ist 
kurzsichtig und geistlos. Es wäre ein Verrat an der eigenen Religion und die 
vollkommene Entleerung dessen, wofür Kirche steht. Christenmenschen 
laufen nicht Trends hinterher, sie stehen zu ihrem Glauben und machen 
sich an ihm fest. 

Im Bekenntnis von Nizäa hat die biblische Aussage: „Gott ist Liebe“ eine 
begriffliche Fassung gefunden. Das zu bekennen, ist nicht nur 
unverzichtbar, es verbindet zudem Katholiken, Orthodoxe und 
Protestanten. Denn auf Nizäa beruft sich die ganze Christenheit. Darum 
sollte das 1700. Jubiläum des nizäischen Bekenntnis allen Anlass geben, 
ökumenisch noch stärker zusammenzurücken. 

Gemeinsam gilt es wieder zu sagen: In Christus rettet uns Gott, indem er in 
die Geschichte eintritt. Er schickt keinen Engel oder Propheten auf diese 
Erde, sondern tritt selbst in die Geschichte der Menschen ein, indem er von 
einer Frau, Maria, im jüdischen Volk geboren wird und in einer bestimmten 
historischen Periode stirbt, nämlich „unter Pontius Pilatus“. 

Wenn Gott selbst in die Geschichte eingetreten ist, dann ist er keine 
Theorie, sondern gelebte Wirklichkeit. Gott vermittelt sich an die 
Geschichte – in Jesus Christus. Geboren, um zu leben. Und um niemals 
mehr zu sterben. Das eine erinnern und feiern wir am Weihnachtsfest, das 
andere an Ostern. 

Doch kann es dabei eben nicht bleiben. Das wäre im Entscheidenden zu 
wenig! Die Wahrheit, dass Gott in die Geschichte gekommen ist, sie muss 
sich auch uns vermitteln. Oder noch klarer gesagt: Gott selbst muss sich 
auch uns vermitteln. Und eben das geschieht durch den Heiligen Geist. 
Und das feiern wir an Pfingsten. Aus der Zweieinigkeit wird eine 
Dreieinigkeit. Und so kommt Gott auch bei uns an, in uns: in dir und in mir. 

Ja, das Wort „Geist“ ist nicht besonders glücklich. Manche denken dabei an 
eine Art Gespenst. Richtig ist, dass „Geist“ unsichtbar ist, aber eben 
wirksam. In den Ursprachen unserer Bibel wird hier ein Ausdruck 
verwendet, der eher an einen Atemhauch denken lässt. Wir atmen ein – und 
leben. Es geht um eine Energie, die in uns hinein-strömt und verändert. Eine 
unsichtbare Kraft, die uns beseelt und begeistert. Wir können sie aber nicht 
festhalten – ganz genauso, wie wir den Atem nicht auf Dauer anhalten 
können. Es ist eine strömende, schöpferische, pulsierende Kraft. 
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Doch an dem, was mit uns passiert, können wir diese Kraft erkennen. Sie 
macht uns liebesfähig, sie macht uns fähig zu vergeben, sie verleiht uns die 
Flügel der Hoffnung. 

Du kannst das Evangelium lesen oder hören. Es kann dich kalt lassen. Du 
kannst den Eindruck haben, dass es dich nichts angeht. Du kannst es auch 
spannend finden oder interessant. Das sind die üblichen menschlichen 
Reaktionen darauf. Doch wenn mehr geschieht und du anfängst, aufgrund 
des Evangeliums an die Liebe Gottes zu glauben, dann ist genau das das 
Werk des Heiligen Geistes. Gott vermittelt sich dir, wird ein wesentlicher 
Bestandteil deines Lebens. Du baust auf ihn. Du vertraust seiner Liebe. 

Jesus hatte ganz richtig gesagt, dass die Jünger ihn bald nicht mehr in seiner 
menschlichen Gestalt bei sich haben würden. Er würde aber dennoch 
wieder zu ihnen kommen, bei ihnen bleiben und in ihnen sein. Damit 
beschreibt er, was Heiliger Geist bedeutet: der Gott, der sich in ihm in die 
geschichtliche Wirklichkeit hineinbegeben hat, er begibt sich auch in jeden 
Menschen hinein, der dafür offen ist. Das Anliegen ist immer das Gleiche: 
Liebe. Und die Wirkung ist ebenso dieselbe: Trost. 

Jesus nennt den „Geist“ daher auch den Tröster. Denn nichts tröstet so sehr 
in einer Welt, in der wir uns oft wie verloren vorkommen, wie die 
Gewissheit, dass wir dennoch zu Gott gehören und in seiner Liebe gut und 
für alle Zeiten aufgehoben sind. 

Wir feiern Pfingsten. Wir feiern es wie ein geschichtliches Ereignis – so 
ähnlich wie Weihnachten oder Ostern. Das kann man tun. Aber eigentlich 
ist Pfingsten eben nicht bloß ein historisches Datum – es ist das Hier und 
Jetzt Gottes. Pfingsten ist nicht Vergangenheit – Pfingsten ist Gegenwart. 

Sobald uns Gottes Liebe berührt, durchströmt uns seine Wirklichkeit. 
Sobald der Glaube nicht mehr Theorie ist, sondern gelebtes Sein, Beten 
und Singen, ist er am Werk. Sobald das Evangelium für uns nicht mehr nur 
ein Lesebuch ist, sondern der Weg, die Wahrheit und das Leben, durchwirkt 
uns seine Anwesenheit. 

Gott existiert. Dafür braucht es keinen wissenschaftlichen Beweis. Er ist 
ebenso unmöglich wie unnötig. Denn der Glaube an die Liebe Gottes ist 
selbst Beweis genug. Es ist der Beweis nicht des dafür unempfänglichen 
Verstandes, sondern der Beweis des Geistes und der Kraft. 
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Jesus – eins mit dem Vater - lebt. Mag auch sonst nirgends ein Licht sein: 
Seine Liebe gilt. Das tröstet. Mag auch sonst der Ungeist der Zeit machtvoll 
auftreten, sein Geist wirkt – auch in dir! Er ist das, was dich stärkt und heilt, 
was deinen Schmerz lindert. Denn er ist Gottes Versprechen an unser Herz 
– auf Geborgenheit in Ewigkeit. Amen. 

 


